
DIE ENTWICKLUNG UND DAS WERK 

D ds Bedeutungsvolle der Entwicklung des 
Architekten Peter Behrem befteht in 

zweierlei, in ihrer gerddezu vorbildlichen künft­
lerifchen Konfequenz und in der Tdtfdche, ddß 
fie, wie ein treffliches Mufterbeifpiel, im Indivi­
duellen dlle die wichtigen pfychologifchen Mo­
mente dufweift, welche die Gefchichte unferer 
modernen Bdukunft und unferes modernen Kunft­
gewerbes dUch im dllgemeinen bilden mußten. 
HERKUNfT UND JUGEND. Behrem ift dm 
14. April 1868 zu Hdmburg geboren. Die fdmilie 
ftdmmt dUS Schleswig-Holftein. Sein Stdmmes­
chdrdkter dIs Niederdeutfcher beftimmt dds innere 
Wefen feines gdnzen Werkes. Der Süddeutfche 
läßt fich gern in gemütlicher Liebemwürdigkeit 
gehen und ift von Ndtur zu Idunifchem Fdbulie­
ren dufgelegt. Der Norddeutrche zeigt fich hin­
gegen ftets von fdchlichem Ernft und im Verkehr 
von vornehmer Zurückhdltung: er ift ftreng funk­
tionell gerinnt und dllem überflüffigen Beiwerk 
dbhold, Chdrdktergegenfäl)e, die dUch in den 
dlten Architekturen der beiden Länder zutdge 
treten, wenn mdn etwd die mdlerirche Zierlichkeit 
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der Nürnbergerf rduenkirche mit der ungerchmück­
ten, dbftrdkten Herbheit des Domes von Stenddl 
vergleicht, oder wenn mdn dn die tiefrchdttigen, 
üppig gerdhmten fenfter und dn die weit vorfprin­
genden, pldftirch lebhdften Erkerbildungen zurück­
denkt, mit denen fich dds füddeutfche Bürger­
hdus des 16. Jdhrhunderts bereichert, während 
fein norddeutfcher Verwdndter fenfterfcheibe und 
Hduswdnd in eine gldtte bündige flucht legt. 
Alsddnn ift dem Hdnfedten Behrem, fehl' erfreu­
lieher Weife in unferer dllzu vergeiftigten Zeit, 
der folide Refpekt vor dem Mdteriellen, eine 
gewirre konfervdtive Behdrrlichkeit eingeboren, 
die feft duf der wohlgegründeten Erde fteht, der 
pdtrizierhdfte Stolz dn dllem die Sinne erfreuen­
den Reichtum und dller konkreten Schönheit. -
Ndch VerldITen des Altonder Redlgymndfiums und 
kurzem Studiendufenthdlt in den Jdhren 1886 bis 
1889 dn der Kunftfchule in Kdrlsruhe und bei Brütt 
in Dü([eldorf, verheirdtete er fich dls junger Mdnn 
mit der Tochter des bdyrifchen Bezirksdmtmdnm 
in Rothenburg, Lilli Krämer, und ließ fich ddnn 
für dduernd in München dls Mdler nieder. 

DIE ENTWICKLUNG DES KUNSTGEWERBLICHEN PROBLEMS 
AUS DER MALEREI 

MÜNCHEN 1890 BIS HERBST 1899 

1. DIE PERIODE DES MALERISCHEN UND 
FARBIGEN. Ddmals herrfchte in den Münchener 
Mdierkreifen noch ziemlich dllgemein dds Genre, 
in eine höhere künftlerifche Sphäre freilich ge­
rückt durch dds verehremwürdige Vorbild Wil­
helm LeibIs, de([en wundervollem, tonig maler­
ifchen Ausdruck mdn ndchzuftreben fuchte. Von 
Behrem foll dUS diefer erften Zeit noch ein Bild 
«Bduern im Wirtshdus» exiftieren. Bdld aber 
ergriff das für diefe Zeit eigentümliche Licht­
problem duch von feiner mdlerirchen Exiftenz 
Befil). Zur Be!l:ärkung ddrin wurde ihm eine 
Reife ndch Holldnd, die er im Jdhre 1890 unter­
ndhm: Er fdh die Bilder des modernen hol­
ländirchen C1dir-obscur, mdchte die Bekdnnt­
fchdft des Hduptes diefer Schule, Jozef Isrdels, 
und drbeitete vor dllem viel mit einem Maler 

diefer holländirchen Kunftrichtung, Albert Neu­
huis, zufdmmen. Allein die hier geübte ftim­
mungsvolle Verfdlwommenheit konnte in reinem 
Empfinden nur künftlerifchen Widerfpruch dUS­
löfen, dd Behrem' Be!l:reben gerdde ddrduf dUS­
ging, immer nur fdrbig und hell, ohne die dunklen 
modellierenden Töne, zu mdlen. Und fo Wdr 
Behrem von einer dnderen, viel fortgefchritte­
neren Richtung dls die holländifchen Lumini!l:en. 
Er Wdr Impreffionift, ohne es zu wirren, ohne 
jemdls zuvor Bilder von Monet oder dUS de([en 
Kreife gefehen zu hdben: Seine mdlerifche Ent­
wicklung hdtte sich gdnz undbhängig, in einem 
felbftbe!l:immten, dem frdnzöfifchen Pleindir Pd­
rdllelen Kunftwollen vollzogen. 
Als Behrem ndch Mündlen zurückkehrte, fdnd 
er fich im offenen GegenfdB zur dortigen aka-
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demirchen Malerei, und fo gehörte er natürlich 
auch zu den Jungen und Unzufriedenen, die im 
Jahre 1893 die Münchener Sezeffion gründeten.­
Die Vorfreude fcheint größer gewefen zu fein 
als das Ereignis, ein felbll:iindiger Zufammen­
fchluß der modernen Künll:1er, da es nun wirk­
lich zull:ande kam, zu halten verfprach. In der 
Tat hatte (ich fchon damals in der Münchener 
Künll:1erfchaft eine wichtigere Scheidung voll­
zogen als die in alte Genremaler des briiun­
lichen Tom und junge Pleinairill:en, wie (ie (ich 
in Akademie und Sezeffion verkörperte, eine 
Scheidung, welche die Maler trennte, die nichts 
anderes wollten, als was die franzö(ifchen Im­
preffionill:en [chon zehn und zwanzig Jahre vor­
her erreicht hatten, von jenen, für die überhaupt 
das «Bilderchen» malen nur etwas Vorliiufiges 
bedeutete und die auf etwas Größeres, Um­
faffenderes ausgingen, auf die Bildung eines Stils. 
Behrem gehörte zu den Gründern diefer neuen 
Künll:1ergruppe, der «Freien Vereinigung Mün­
chener Künfrler », in der (ich auch noch, unter 
anderen, Otto Eckmann, Wilhelm Trübner, Max 
SIevogt, Lovis Korinth, Hermann Schlittgen, 
befanden. Hier handelte es (ich noch durchaus 
um Malerei, wie ja außer Behrem nur noch fein 
Freund und Landsmann Eckmann der dekorativen 
Synthefe zull:rebte. In Wirklichkeit niimlich bilden 
(ich Künll:lergruppen viel öften auf Grund einer 
Übereinll:immung der Temperamente als aus 
einem Gleichgerichtetfein des Stilwollem, und 
der freien Vereinigung Münchener Künll:1er dünkte 
einfach das Tempo zu lahm, mit dem die Sezeffion 
der Piglheim und Stucks auf dem modernen 
Marfche war. 
Die malerifche Entwicklung von Peter Behrem 
ging individuell weiter: }ener impreffionill:ifche 
Stil, deffen Eigenart auf der holliindifchen Reife 
erll:arkt war, löll:e zwar den Kontur des Gegen­
Il:ctndes aut konnte aber zugleich auch als Mittel 
verwandt werden, die Figuren in der riiumlichen 
Kompofition durch das Licht und, was ihm damals 
wefentlicher erfchien, durch die Farbe tektonilCh 
bell:immt zu binden, wozu natürlich die am EinzeI­
objekt klebende Braunmalerei keine Handhabe 
bot. Sein Freund und Altengenoffe Meier-Graefe 
berichtet aus diefer Schaffemperiode des Künll:1en: 
«In demselben Jahre (1893), wo Klinger in der 
Großen Berliner Kunll:ausll:ellung rein Bild 
«I'heure bleue» ausgell:ellt hatte, fah man von 
Behrem einen Zecher, der beim gelben Lampen­
licht vom blauen Morgenlicht überrafcht wird.» 
Immer fh'irker erwies fich nun die Expan(iom-
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kraft der Farbe, der Farbe, die von aller gegen­
Il:iindlichen Ausdrucksfunktion abll:rahierte, um 
nur noch dekorativ, nur noch als fchöne Sinnen­
architektonik zu wirken. So entll:anden eine 
«grüne Wiefe», deren Name (ich mit dem Kunll:­
wollen infofern deckte, als (ie (ich wirklich nur ais 
grün gab, ein Sonnenuntergang mit einem ganz 
roten Feuerball und der «Feierabend», deffen 
T otalll:immung aus den Differenzierungen von 
Rot aufgebaut iIl: (Abb. 1). Noch intereffanter 
erfcheint, wenn man die Entwicklung im Auge 
behiilt, welche eigentümlichen Wirkungsverhiilt­
niffe diefe rein auf die Farbe gell:ellten Werke 
untereinander einzugehen verfuchten. Bereits 1893 
hatte Peter Behrem im Münchener Kunll:verein 
eine Kollektivausll:ellung feiner Gemiilde veran­
Il:altet, die (ich vor den bisherigen Unterneh­
mungen dadurch auszeichnete, daß (ie nach riium­
lich dekorativen Ge(ichtspunkten ihre Werke an 
den W iinden verteilte. Behrem erziihlt, wie er 
damals die Auswahl der Gemiilde nicht nach 
ihrem Einzelwerte getroffen, fond ern lediglich 
nach ihrer Gefamtwirkung im Bilderkonzert, wie 
er an (ich ausll:ellemwürdige Stücke wieder ent­
fernt hiitte, um die größere, über das für (ich 
gerahmte Einzelbild hinausll:rebende, in Farbe 
und Ton zufammenll:immende Harmonie der 
Gefamtwirkung nicht zu Il:ören. 
Daß Behrem bald nach Gründung der Sezeffion 
wieder ausgetreten war, um in der «Freien 
Vereinigung Münchener Künll:lef» mitzumachen, 
bedeutete für ihn nur eine Äußerlichkeit. Spelter 
hat er dann gelegentlich als iilterer mit einer An­
zahl gleichll:rebender jüngerer Kunll:gewerbler, 
Franz A. O. Krüger, Ham E. von Berlepfch, 
Bruno Paut dem Architekten Maltin Dülfer u. a., 
in den «Münchener Vereinigten Werbtiitten für 
Kunll: im Handwerk» ausgell:ellt, die ihre Rolle 
in der zweiten Hiilfte der neunziger Jahre spielten. 
Bedeutungsvoller für ihn war die Gründung des 
«Pdn» 1895, jener exquifiten Zeitfchrift, die (ich 
der modernen Bewegung jeder Art und jedes 
Strebem mit dem Feuereifer annahm, den ihr 
erll:er Redakteur, Behrem' Freund, Julius Meier­
Graefe, verbürgte, und die Freundfchaft mit 
Dichterfeelen wie Otto Julius Bierbdum, Otto 
Erich l-!artleben, mit welch lel)terem er im Früh­
jahr 1896 eine für feine Entwicklung höchll: 
wichtige Reire nach Italien unternahm. 
Wie Holland vielen die Hinweife zu einer Malerei 
der farbigen Luftll:immungen darbietet, fo wird 
Italien in jeder Entwicklung (ich als das immer 
rpendende Land der rhythmirchen Form und des 



Abb . 1. Feierabend. Ölgemälde. 1893 

plaftifch - architektonifchen Ausdrucks erweifen, 
vorausgefett natürlich, daß der Boden zur Auf­
nahme diefer bdonderen Saat reif ift. Behrens' 
Entwicklung war nämlich unterderren in ein neues 
Stadium großer Malerei eingetreten, deren 
eigentlichften Sinn Symmetrie, monumentaler 
Flächenrhythmus , vor allem ausgedrückt in der 
fchönen Linie, bildete. Zu diefem kam noch 
eine künftlerifche Reifegdellfchaft wie die Hart­
lebens, eines Dichters, der, mitten in einer all­
gemeinen Auf!öfung im Naturalismus, reine Be­
geifterung für die edle FormlChönheit bewahrt 
hatte. Die teleologifche Reihe, die bei Behrens 
vom tonigen Genre zum Licht und von dort zur 
Farbe, hier rchon mit einer mehr dekorativen 
Abricht, geführt hatte, wird auf diefer italienirchen 
Reire von 1896 in ihrem neuen, architektonirchen 
Streben beftätigt: Behrens faßte Mut, unter Ab­
lehnung jedes weiteren malerifchen Kompromirres, 
rich zur definitiven Form klar und eindeutig zu 
bekennen. 
2. DIE PERIODE DES DEKORATIVEN UND 
ARCHITEKTONISCHEN. Dieres Bekenntnis 
erfüllt die Bilderferie aller dider Jahre, fchon des 
vorausgehenden und des folgenden Jahres (1895 
bis 1897): «Iris», <' Mutterkuß», "Trauer», "Der 
T raum» feien als die haupträchlichften dider 

Gemälde genannt. Die künlHerifche Neuerung 
befteht darin, daß der Rahmen in feinen ge­
fchni!3ten Ornamenten ftimmungshafte oder fach­
liche Motive des von ihm umgebenen Bildes 
aufnimmt und fo, fehr im Gegenfa!3e zu allem 
lmpreffionismus, nicht das Bild, « dide kleine in 
rich gefchlorrene Welt für rich », gegen das Draußen 
abgrenzt, fondern es mit architektonifchen Mitteln 
über den Raum der ganzen Wand ausbreitet, wie 
das einft die Retabelgemälde der italienifchen 
Renairrance auch getan hatten. Dieren flächigen 
Expanrionscharakterunterftü!3tauch eine rpezififche 
Farbentechnik: Tempera bei den beiden Portraits 
<<Iris» und« Mutterkuß » und die freskoartigen, 
matten Silikatfarben der beiden größeren Bilder 
«T rauer» und «Traum». Alles Anftreben eines 
Tiefeneindrucks ift je!3t aus der Malerei von 
Behrens verfdlwunden, aber ebenlo der Effekt 
der ftarken Spektralfarben um ihrer relbft willen. 
Als Alleinherrrcher erfcheint die rhythmifche, 
durch keine malerifche Nebenabridlt mehr ge­
brochene Linie I) in ihren die Fläche ardlitek­
tonirierenden Möglichkeiten und als Begleitung 

') Daß die Silhouette in allen die[en Bildern wie auch fdlOn 
in manchen vorhergehende" eine wichtige Rolle [pielt, liegt 
d" ihrem Superlativ von linearer ExpreITionskraA. die oe vor 
alle" anderen Anrichten auszeichnet. 
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hierzu ein analog aus dem Sinne des Bildganzen 
abgeleitetes Detailornament: Das rogenannte Iris­
portrait von Frau Lilli Behrens zeigt als Kniertück, 
eine junge Frau in Dreiviertelanricht vor einem 
Grunde natürlich gemalter, hochaufgerchoffener 
Irisblüten ftehen. Der Mantel, der ihr von der 
Schulter herabfällt, hat einen Fond linear 
ltilirierter lrisftengel, und auch der gdchnil)te 
goldene Bildrahmen verwendet den Irisblüten­
kelch in rchablonierter Reihung. Die raum­
rhythmirche Komporition gibt ein nach rechts 
verrchobenes, hohes Dreieck mit einer langfam 
aufftrebenden und einer rchnell herabfallenden 
Seite. Bei dem Bilde «Mutterkur]" ift die renk­
rechte Symmetrieachre dadurch hervorgehoben, 
daß rich die Profilgeftalten der Mutter und des 
Söhnchens ihr im Augenblicke des Kuffes zu­
neigen. Das Motiv der beiden rich einander 
genäherten Köpfe, der zwei tangierenden Kreire, 
findet reine mannigfaltige Wiederholung, in­
dem den Bildhintergrund das Laubwerk eines 
Apfelbaumes mit paarweire zurammenhängenden 
Früchten bildet, indem der in doppelter Rundung 
ausgerchnittene Rahmen die obere Silhouette der 
beiden Köpfe begleitet und außerdem noch in 
einem rchön gd<;hnil)ten Bogenfries weiteres 
Laub und weitere Äpfelpaare aufweift, rachlich 
dides dadurch motivierend, daß reine unteren 
reitlichen Stül)en ganz frei als Baumftämme rtili­
riert rind, rodaß, wenn man ie.nes erfte Bildnis als 
Irisportrait bezeichnet hat, dides richer auch 
reinen Namen «Apfelportrait» verdient. Im 
Gegenra!;e zu diden beiden kleineren Bildniffen, 
bei denen die motivirche Wiederholung eines 
Einzelofl1aments Hauptfaktor ift, errcheinen die 
beiden großen Stücke «T rduer» und «Traum» 
ganz auf Richtungsverhältnirfe, auf ein, durch 
irgendwelche ftrenge Symmetrie gebundenes 
Gleichgewicht von Horizontalen und Vertikalen 
aufgebaut. Die« Trauer» ftellt ein junges Weib 
in rcharfer Profilanridü dar, das in weißem Linnen­
gewande, mit auf die Knie aneinander gelegten 
Armen, daril)t, den Kopf ftark niedergebeugt, ro­
daß die langen rchwarzen Haarflechten, das Gericht 
hdlb verhüllend, bis auf den Si!; herabfallen. Eine 
dichte Reihe kahler Baumftämme des Hintergrunds 
begleiten als nackte Senkrechten dides Zurammen­
gdunkenrein der trauernden Geftalt. Und dls 
Senkrechte wirken dann duch die reitlichen 
Rahmenlei[ren, Doppelpilafter, deren Kapitelle 
rich eigenartig untereinander verfchlingen (Abb.2). 
- Der «Traum» empfängt fein künrtlerifches 
Leben aus der monumentalen Betonung der renk-
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rechten Mitte, die ihm eine bdondere raumbe­
herrrchende Kraft verleiht 1). Ein nackter Jüngling, 
ein Künftler, wie reine Geige in der Rechten zeigt, 
ift in rdnften Schlaf gdunken. Aus feinem Schoße 
rcheint ein jungfräuliches Weib mit emporgewand­
tem Antlil) gen Himmel zu fteigen, in einer von 
dünnem Schleiergdpin[re kaum verhüllten Schön­
heit. - Die äfthetirche Wirkungsrechnung iftäußerft 
durch richtig : der Kontraft der in lebhafter Krüm­
mung daliegenden Profilfigur zu der von ihr über­
rchnittenen, in ungetrübter, einfachrter Senk­
rechten auHchwebenden Facegeftalt, die ihre 
architektonirche Folie nach beiden Richtungen 
hin findet, in den lang gezogenen, ranft hori­
zontalen Wellen des Meerhintergrundes und in 
den gen au rymmetrifch gebildeten Gruppen von 
Baumftämmen rechts und links, deren weniges 
Laub oben das Haupt der Jungfrau kreisförmig 
umgibt, ein nach unten rich öffnendes Rund, dem 
die aus Blumen beftehende Halskette der Frau 
als nach oben offene Ergänzung antwortet 2). 
Zu diden Bildern traten dann gleichzeitig noch 
große Dekorationsftücke in der Malerei nicht an­
gehörigem Material von derselben monumentalen 
Tendenz hinzu: zwei mehrfarbige gravierte 
Bronzepaneele «Frühling und Herbft», eine 
aufblickende und eine herabblickende Frau, als 
aufeinander zu beziehende Pendants, vor Baum­
ftämmen mit einzelnen Blättern, ein Wandteppich, 
der ein ftiliriertes Bild in Stickerei trug, und ein 
keramirches rundes Relief, in einer Art Ädikula 
als Rahmen, «Duftende Roren», ein junges Weib, 
das rich zu einer Rofe herabbeugt, die ihr aus 
dem mit Rorenblüten und -Blättern bedeckten 
Reliefgrunde entgegenweichft, ein Bewegun'gs-

I) Im Darmfl:ädter Haus Behrem erhielt deshalb das Bild als 
Plal) den Zielpunkt der tiefen Adlfe des fefl:lid,en Mufikzimmers, 
und aud, in der jel)igen Villa des Künfl:lers, in Neubabelsberg, 
bildet es den optirdlen Ablchluß der Längs<ld,l'e, die fich durd, 
die ganzen Wohnräume hinzieht. 
' ) Für den heutigen Betrachter liegt es nahe, <m irgend weld,e 
Einflülfe von Marees in diefen Monumentalbildern von Peter 
Belll'em zu denken. Aber taWid,li", war der Name, der heute 
in unfer aller Herzen oder vielleicht mehr noch in allel' Munde 
lebt, noch unentdeckt in dem Münchenei' Künfl:lerkreis, dem 
Behrens <lngehörte. Außerdem erlcheint bei eingehender 
Än<llyfe das Kunlhvollen von Marees 1'0 unähnlich dem von 
Behrem, daß irgend weld,e reale Verwandtrd,aft dod, aus­
gelChlolfen fein muß: Jene einFadlen Richtungsgegenfäl)e und 
Oberlchneidungen der Oefl:alten dienten Marees bekanntlidl 
dazu, den Raum «Iinearperfpektivircll» naro der Tiefe hin zu 
erklären, wie er es denn liebte, ähnlid,e Figuren in ver­
fchiedenen Pldnen feiner Bilder als drittdimenrionale M"ßfl:äbe 
aufzullelIen , während gerade die Behrerurroe Malerei diefer 
Periode, jede Äuflöl"ung der Fläd,e zlIglln[len il'gend eines 
Tiefeneindrucks perhol'l'eszierte, 
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motiv, dds, kompofitionell, durch feine dUS­
eindndergehenden Richtungslinien die Kreisfläche 
überwindet. 
3. DER NEUE LINIENSTIL. Für diere Ent­
wicklungsjdhre von Behrens, 1896 und 1897 :fl der 
Hduptfdche, ilt ebenfo dds Drängen dUS der 
mdlerifchen Mdterie in die kunltgewerbliche 
typifch, wie die Sehnrucht ndch einer mitformdien 
Mitteln bewirkten Architektur der Fläche: Mehr 
noch dh bei den 
mdttfdrbigen Bil­
dern, die doch im­
merhin nochMdle' 
rei Wdren und bei 
den gendnnten de~ 
kordtiven Stücken 
konnte (ich der 
neueLinienltil, der 
dUS der inneren 
Entwicklung des 
Künltlen fo logifch 
hervorgegdngen 

Wdf, in einer An­
zdhl von fehr gros­
sen Fdrbenholz­
rchnitten entfdlten, 
die chronologifch 
den betrdchteten 
Bildern pdrdllel 
gehen und deren 
wichtiglte find: 
« T dnnenwdld », 

«Sturm» (Abbil­
dung3),<.T rockene 
Blumen», «Sieg», 

die dekordtivli. Linie, die Domindnte in diefen 
fämtlichen Holzfchnitten, dbgrenzt. Und der 
dekordtiven Linie wird dUch dlle Wirklichkeit, 
die fdchlichen Zultände wie die Bewegungs­
vorgänge , untergeordnet : In dem Holzfchnitte 
«Sturm» fchwebt l"chräg im Vordergrunde ein 
riefiger Adler mit gewdltig dusgebreiteten Fitti­
chen. Unter ihm rollen die Meereswellen in der­
reiben Richtung, die dUch von den großen runden 

Sturmwolken, von 
den vom Winde 
gepeitfchten Kie­
fern dm Strdnde 

dufgenommen 
wird, ein dynd­
mifches Motiv, dm 
fo,gleichfdm in der 
gdnzen Orche­
Itrierung, durch­
geführt erfcheint. 
Ähnliche Bewe­
gungslinien herr­
fchen in dem nur 
im Ton gehdltenen 
B1dtte «Sieg» vor, 
wo ein muskulöfer 
Jüngling eine weit 
züngelnde Fdckel 
durch dds Ge­
brdufe mächtig fich 

«Der Kuß», 
«Schmetterlinge». 
Jdpdn hdtte den 

Abb.2. Trauer. Dekoratives Gemälde in Silikatpall:ellfarben. 1897 

überltürzender 
Wellen mit hoch 
erhobenem Arme 
vorwärts trägt. -
Eine Algrdphie 
«W dldltrom» ver­
dnfchdulichtin ähn­
lichenLinienrhyth­

modernen Künltlern dller Länder dds neue Mittel 
des linedren Ausdrucks dn die Hdnd gegeben und 
hdtte den ungeheuerlten Beifdll gefunden. Aber 
WdS Behrens mit reinen Holzfchnittblättern von 
übergroßem Formdt dnltrebte, Wdr dds Gegenteil 
von dllem Jdpdnifchen. An Stelle jener impreffio­
niltifchen Flüchtigkeit und geiltreichen Momen­
tdnität, die jede redle Jllufion durch einen 
unendlich rdffinierten Vortrdg künltlerifch möglich 
mdcht, fuchte er die monumentdie, dduernde 
Wirkung des ruhigen Mofdiks, des Itillen Fresko, 
des koloriltifch gedämpften Gobelins in diefen 
Blättern. Die Fdrbe dis funkelnder SeIbItzweck 
ilt zurückgetreten und befchränkt fich völlig duf 
die Angdbe der Tonwerte der Flächen, welche 

men die Symphonie des fchäumenden W d([en und 
der fich ddrüber neigenden, rdufchenden Bäume. 
Andere Blätter ziehen wieder ihre Wirkung dUS 
der beherrfchenden Symmetriedchfe. Auf einem 
der inniglten «Trockene Blumen» beugt fich ein 
gdnz von vorne gefehenes dltes Mütterchen, 
mit fürforglich gdpreizten Händen Erinnerung 
fuchend, über eine Ldde mit herdusquellenden 
Blumen, und Blumenblätter füllen dUch in 
flächiger Stilifierung die oberen Zwickel des 
Grundes dUS. Auf dem Bldtt «Schmetterlinge» 
ordnen fich in konzentrifchen Ellipfen große 
Seerorenblätter 11m eine weiße Seerofenblüte ; 
zwei in die Didgondle geItelIte fchöne Fdlter 
fchweben über diefem kleinen Teich, den, in 
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nochmaliger, frei­
erer Wiederho­
lung der auch in 
den lang gezoge­
nen Wellen er­
fcheinenden Ellip­
fenparallelen, ein 

noch auf Gebiete 
anderer, fdlOn 
ganz kunftgewerb­
licher Flächende­
korationen über­
griff, des Glas­
fenfters und des 
Knüpfteppichs. Kranz fchmaler 

Schilfblätter um­
grenzt. Der«KufJ" 
endlich zeigt, in 
dreierlei braunen 
und einer grünen 
Farbe, zwei ein­
ander zugeneigte 
Gefichter, deren 
Haare, zu flattern­
den Bändern fhli­
riert, fich im Fond 
ausbreiten, die 
Kompofition be­

Abb. 3. Sturm. Farbenholzkhnitt. 1896 

In den verrchie­
denen AusfteIlun­
gen, die Behrem 
damals für fich 
allein oder mit an­
deren Künftlern 
gemeinram veran­
ftaltete, rah man z. 
B. ein großes Fen­
fter in Opaleszent · 
glas «Phönix», das 
freilich mit dem 
Vogel, fo wie ihn 

reits von jener rein ornamentalen Linie, welche 
die zweite Hälfte der neunziger Jahre beherrfchte. 
Sprach fich gerade in den lette ren Blättern ein 
höchft intenfives künftlerifches Intererfe für die 
abftrakte Dekoratiomlinie aus, fo kann es nicht 
Wunder nehmen, daß fich Behrem fchon bald 
mit bemerkemwertem Eifer den damals in 
Deutfchland neu erwachten, eigentlichen buch­
künftlerifchen Beftrebungen zuwandte. Eines 
reiner früheften Vorfatpapiere, in Holzfchnitt, 
zeigt ein großes, mit der Natur immerhin noch 
verwandtes Blumenmotiv , von unten empor­
wachrend, in Silber, Gold und Blau auf gefättig­
tem Dunkelgrün. Aber bald herrfcht auch hier 
die weiche und breite großzügige Ornament­
kurve in ihrer realiftirchen Schönheit, wie wir fie 
als Buchfchmuck zu einem den Künftier behan­
delnden Auffate Friedrich Carftanjem im Pan 1) 
rehen. Sie kehrt wieder in einer Anzahl von 
rahmenden Außentitelblättern für die Verleger 
S. Fifcher, Werke von Hartleben, und A. Bruck­
mann, Dekorative Kunft, Aufgaben, für die fich 
Behrem ebenfo fehl' wie fein Freund 'und Lands­
mann Otto Eckmann produktiv interefTierte. 
Schließlich ift es diefe neue fchöne Linie auch, 
die die folgerecht neuzeitliche buchkünfl:lerifche 
Ausftattung von Otto Julius Bierbaums «Buntem 
Vogel» (gezeichnet 1898, errchienen 1899) be­
werkftelligte") (Abb. 4), ja, die weiterhin auch 

') September 1898. IV. Jahrgang. Heft 2. Seite 117 bis 120. 
' ) « DeI' bunte Vogel» von 1899. Ein Kalenderbudl von Otto 
Julius Bierbaum. Mit Budlrchmuck von Peter Behrem. Im 
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fich die heraldirche Phanta[(e als konkretes Natur­
tier vorfteIlt, nichts mehr zu tun hat, rondern das 
die Idee des Phönix rein als Ornament ausbeutet: 
ein langgeftrecktes Etwas mit fächerförmigem 
Schwanz und fächerförmigen, fich einrollenden 
Flügeln, in der beherrfchenden renkrechten Achre, 
um das obere Ende, wo der Kopf zu [(ten käme, 
eine [(ch konzentrirch verbreitende Leuchtkraft, 
inderfen den ganzen unteren Teil bewegte Wellen 
oder züngelnde Flammen einnehmen. Auch seine 
Knüpf teppiche konnten eigentlich in nichts mehl' 
den Maler von Gegenftändlichkeiten verraten. 
Ihr Stil ift wie der des Glasfenfters mit äfthetirchem 
Scharffinn als reine Fläche erkannt, und di~re 
Fläche wird nun mit farbig abgeftuften) unregel­
mäßigen Motiven gerchmückt, zumeifl: in Syftemen 
von einen Kern umlaufenden, gleich breiten 
Streifen} Formen, die allgemein in dem Stil jener 

Verlage von Schurtel' und Loeffler in Berlin und Leipzig. 
Im Einzelnen irt der Bud,rd,muck von Behrem rehr (chön, 
großzügige Bandornamente von einer Saftigkeit und einer 
rtilirtirchen Typik, die geradezu an japanirdle Wappen ge­
mahnt. Eigentümlich eindrucksvoll errdleint aud, deI' gra­
ziMe dreifarbige Pfau des Außentitels, der mit reinem rd,ön 
kurvierten langen Smweif den SmrifHal; umrahmt. Daß frei­
lich dem Seitenbilde häufig etwas Disharmonirdles eignet, 
ein Mangel an Zurammenrtimmung von Sal; und Ziel'at, ein 
Außeramtlarren des I'elativen wie des abroluten Maßrtabs, 
Häufung von in ihrer GI'öße und ihrem Formdlarakter diver­
genten Schmuckformen usw., zeigt um heute, daß damals 
unrer geramtes buchkünrtlerirches Bertreben wie das hierauf 
gerimtete Können eines I'päter 1'0 eminenten Buchkünrtlen 
wie Peter Behrem lieh durct.aus noch in den Anfangslt'ldien 
der Entwicklung befand. 



lahre wiederkehren 1), wovon man fich durch eine 
Betrachtung der Werke Otto Eckmanm über~ 
zeugen kann, deffen leider viel zu rarch ab­
gebrochene Entwicklung nur diefe eine Kunlt­
periode aufweilt. 
4. DAS NEUE KUNSTGEWERBE. Die Anfänge 
des modernen Kunltgewerbes haben fich tat­
rächlich doch unabhängiger von einander ab­
gerpielt, als das eine von den «Beziehungen» 
und den «Einflüffen» vegetierende «Kunlt~ 
gerchichte von oben» heute annehmen will. 
Was lohn Ruskin und William Morris, was die 
Arts and Crafts - Bewegung in dem ltets kon­
fervativen England bereits in den fiebziger und 
achtziger lahren getan hatte, kam den Münchener 
Gewerbekünltlern als eine gutgemeinte Romantik 
vor. Höher im Kurs ltand Paris mit reinem damals 
noch als Dogma geltenden Renommee, einzige 
Schöpferin rämtlicher moderner Kunlt zu fein, 
und mit den immerhin rerpektablen Leiltungen, 
die S. Bings «Art nouveau» auslteIlte, ein Salon, 
der auch das bemerkemwertelte Kunltgewerbe 
auf der Parifer Weltaus!l:ellung 1900 darbot. 
Freilich konnte die Einficht nicht lange ausbleiben, 
daß dps romanirche Genie zur Formung der 
eigentlich tektonirchen Aufgaben doch nicht 
ausreichte. Weiterhin traten noch Belgien mit 
den radikalen Neuerern Victor Horta und Henry 
Van de Velde, Holland 
mit ganzen Künltler-
gruppen um H. P.Berlage 
und um loan Thorn-Prik­
ker, die Dänen, die Skan­
dinavier, die Finnen und 
vor allem Wien mit fei­
ner neuen Schule Otto 
Wagners auf den kunlt­
gewerblichen Spielplan. 
Wie fich an allen diefen 
Punkten, felbltändig und 
parallel als kunltgefchicht­
liche Errcheinung, gebo­
ren nur aus emem ge-

') Das naturalirtifche Subltrat 
hierfür waren die damals rehr 
beliebten Studien eines ruhigen 
Warrerfpiegels, in dem fahrende 
Schilfe ein leidll bewegtesWel­
lenfpiel hervorrufen. 0110 Ed<­
mann und Behrens beobadlleten 
dies zum el'rtenmale gemein-
fchaftlidl am AHl:erbed<en in 
Hambul'g, Beobachtungen, die 

mein farnen modernen Geilt, die neue Bewegung 
regte, mag man in Meier-Graefes «Entwick­
lungsgefchichte der modernen Kunlt» nachlefen.") 
Kurz, die Münchener ltanden auf eigenen Füßen. 
Für die noch Überlebenden muß es in der Er­
innerung wie ein weltgerchichtlicher Augenblick 
errdleinen, da damals, falt plöl)lich, ein pro­
duktives Verlangen nach einer neuen Nul)kunlt 
entltand, als Behrem eines Tages auf die eben-
1'0 unzweckmäßigen wie unrchönen Möbel zu 
rchimpfen anfing und die phantallirche Abficht 
äußerte, einen mächtigen Tonklumpen zu kaufen, 
in den er fich wie in einen Seffel hineinrel)en 
wollte, um eine zugleich reale und älthetifche 
Si!3form zu erfinden, zwei heterogene Eigen­
fchaften, die man in jenen Tagen bekanntlich 
noch nicht logifch auseinander halten konnte. 
Frühe nu1)künltlerifche Arbeiten von Behrem find 
Möbel, Stühle, ein gerchmücktes Kinderbett für 
Dr. Walter Harlan, Porzellane und Gläl'er, die er 
1898 für die Porchingerrche Fabrik im Bayerirchen 
Wald entwarf, und die fich durch eine in gleich­
mäßiger Kurve verlaufende Silhouette von wir­
kungsvoller Kraft auszeichnen, eine Kelchform, 
die ganz auf die üblichen fcharfkantigen Verdik­
kungen am Fuß verzichtet (Abb. 5). Ihren Erfolg 
beltätigte eine Reihe geringwertiger Imitationen. 
Es ilt merkwürdig, wie weit entrückt diefe kaum 

anderthalb Jahrzehnte 
zurückliegenden kunlt­
gewerblichen Anfänge 
unrerem heutigen Ge­
rchmack errcheinen. 
Sudlt man nach einem 
Vergleich zu der außer­
ordentlichen Schnellig­
keit der Stilentwicklung, 
ro läßt fich nur an 
die Hochrenaiffance um 
1500, an die Zeit, die 
in ihren Anfängen einen 
Botticelli, an ihrem Ende 

einen Mich~angelo 

allel' Naturwirklichkeit abltra­
hierten, um die reine Linien­
Ichön heit herauszulöfen. 

übrigens von vornherein von Abb. 4. Außentitel zum «Bunten Vogel", gezeichnet 1898 

') Es kommen hauptfächlidl in 
Beb acht die Kapitel des fünften 
Budles «Der Kampf um den 
Stil »: Die Reaktion Englands. 
MOITis und fein Kreis. Die Stil­
bewegung auf dem Kontinent. 
Ornamentik. D,lS neue Wien. 
DieStilbewegung inDeutrdlland. 
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Abb, 5, Trinkgläser, 1898 

gefehen, denken, - Wenig genug freilich ilt es, 
was IIch als wirklich dauerhaft aus diefem «}ugend­
Itil», ein Schimpfwort, das die Phililter zur Diskre­
ditierung der Bewegung brauchten, bis auf uns 
gerettet hat, die Gldfer von Behrens, die wun­
dervolle Schrift und die verfchiedenen Vignetten 
für Scherls «Woche» von Otto Eckmann und die 
meiltens für Teppiche fl:ilillerten Landfchaften und 
Vögel des allzu früh verltorbenen Leistikow. Viele 
haben aber enttäufcht, vor allem diejenigen, 
welche, in einem fdlfchlich für organifch gehalte­
nen Stil der Pflanzenimitation und des Knorpel­
und Fifchgrdtencharakters das Heil fuchend, darin 
bis heute Itecken geblieben lind. Sie führte nicht 
ein als entwicklungsnotwendig erkanntes Ziel auf 
das abfolut Architektonirche hin, ein ernltes und 
Itrenges Ziel, das gerade Behrens auf feinem gan­
zen Künltlerwege immer vor Augen Itand, von den 
erlten farbigdekorativen Arbeiten der Münchener 
Malerzeit an über ein fdumlich erfaßtes Kunlt­
gewerbe zu dem in raumdlthetifchem Sinne erlten 
modernen Haufe, der Darmltddter Villa . 
Und doch, wenn man heute die erlten Hefte der 
Kochfchen «Deutfchen Kunlt und Dekoration» 
und der «Dekorativen Kunlt», die 1897 Meier­
Graefe bei A, Bruckmann herauszugeben begann, 
durchbldttert, gerät man, trot aller Abneigung 
gegen die häufig nur clußerlich unge wandten 
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fchldngelnden Zierlinien und trot unferer heutigen 
Verltdndnislollgkeit für die damalige materiali­
Itifche Zweckdlthetik - man denke nur an Van 
de Veldes Evangelium von der Schönheit der 
Itatifch=funktionellen Linie, der fogenannten 
«Zwecklinie» -, in Erltaunen über die MalTe 
zukunftsverheißender Talente und das vielfache 
Sichregen jugendfrifcher Genies, ein Bellt an 
zeugender Kraft, dem wir heute, bei aller Itililti­
fchen Reife lind künll:lerifchen Abkldrung, wohl 
fchwerlich noch gleich viel an die Seite feten 
können. Freilich bedurfte dies malTenhafte Talent 
der Organifation und eines konkreten Wirkungs­
feldes, auf dem IIch fein begeilterter Idealismus 
realilleren konnte, um lieh krdftig weiter zu ent­
wickeln, und zu diefem Felde war zuerlt die 
Künltlerkolonie in Darmrl:adt auserfehen, deren 
AusIteIlung im Jahre 1901 eine wichtige Etappe 
in der deutfchen Gefchichte der modernen an­
gewandten Kunlt bildetl). 

') Unter deutrdl Gnd hier die ganzen deutrch[pradllidlen 
Lände,', alro Ofl:erreid, und die Sdlweiz einbeg,'iffen, vedtan­
den: Nddl der Pdrirer Weltausfl:ellung 1900 rdleidet frankreidl 
fü,' die Bewegung in der modernen dngewandten Kunfl: ro gut 
wie völlig dUS, Englands gep\'ierene tektonirdle Künfl:e Gnd 
eigentl idl weniger modern dll lokal traditionell, ro daß Gdl, 
zum mindefl:en werentlidl, mit de,' deutrdlen Kunfl:gewerbe­
und Ardlitekturgelchichte deI 20. Jahrhunderts di e betreffende 
Weltkunfl:gelchidlte identifizieren I<ißt. 
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